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îïber Me forîtlidje uttb oolftstDtrtjcfyoftficfye Bedeutung
ber £ärd)e ttt bcr $d}tt>ei3.

35on Dr. iß b t Iip p $ I u r p.

ßinteitung,
Sie Särdfe beteiligt fid) an ber 23eftodung unferer gefantien Salb»

flädje mit !aum metjr als etwa 2—3 %. D e r 11 i cf) aber ift fie itérer
öorgüglicfjen ©igenfdjaften wegen bon gtofjer SBidjtigteit unb berbient
es, melft als bis anl)in berüdfidjtigt gu werben. Stuf geeignetem Stanb»
orte oertreten unb erwadjfen, ift fie unbeftreitbar unfere wertbollfte ein»

t)eimifd)e Siabelfioljart; djarnïtcriftifdj ift für bie Särdfe unb übrigens
and) für bie fÇoïjre, baff beibe jur ©rgeugung tfodfwertiger Sortimente
unb erftflaffiger öoi^qualität langer Seiträume, bglo. ftarfer Stmen»
fionen bebürfeu; aisbann aber übertreffen fie Sanne unb gidjte itt pro»
greffib fteigertbem SRaffe. !yt)r eigentlicher Shiijfjoljwert beginnt aud) erft
Oon etwa 80 cm Sruftpfjenftärfe an; iljr ©inïjeitëwert bgw. ©inpeitS»
preis fteigt unüermiubert weiter, wenn berfenige ber Sanne unb Riefte
längft fein äJtajimum Übertritten fjat. Scirdfen mit 60—100 cm 23ruft»

tjöfjenftärfc werben gerne getauft unb finb ftetS gefudjt.
ijjinfidjtlidj fjeftigteit, §ärte, Sauer, 23rcnnfraft ftcljt bie Scirdfc bon

unferen 9tabelt)öljern an erfter Steile. Sie ift als Sperr» unb Saufjolg
für §od)= unb Siefbau, wie aud) al§ Säglfolg fefir Wertboll unb begehrt.

^nbuftrie, ©ewerbe unb Sanbwirtfdjaft Ratten fpegiett für Särdjen»
holg nod) biet metjr Serwenbung als bie§ tjeute ber galt ift, wenn e§

nid)t fo fdjwer crpitlid) ware.
Sur ^Beurteilung ber ©igenfdjaften — Srud» unb SicguttgS»

feftigfeit, igärtc, fpejififdieS @ewicf)t, Sauer — beS Scirdjenffolgeg gegen»
über anbern §oijarten folgen £)ier einige eingaben.

Sie fÇeftigïeitsgahlen entftammen ben Urttcrfudjungen bon fßrof. Dr.
Santa * in SKariabrunn bei SBicn.

Sap fei orientierenb be'mertt :

1. gür bie 23eftimmung berSrudfeftigteit würben SBürfel bon
10 cm Itantcnlänge Oerwenbct, wobei eine ®ante im SDiart liegt. Ser
Srud erfolgt auf bie Stirnfeite.

2. Sie 23 i e g u n g § f c ft i g t e i t bepfjt fid) auf Prismen, je tints
ober red)t§ be§ 50iarte§ gelegen, mit quabratifdjem Duerfdjnitt bon 10/10
Sentimcter, bei l,so m Spannweite unb einer ©efamtlänge bon l,?o m.

3. Sa§ angegebene fpejififdfc ©ewidjt ift ba§ ÜKittel bon groben au§

bcrfdjiebertcn hoffen im 23aumftamme.

i Santa, ©., ißrof. Dr. : llnterfudjungen über bie ©taftigität unb Sfejtig»

teit ber öftcrreicfjifctjcit Sauljöljer. Mitteilungen a. b. forftl. SBerfudjSW. Defter»

reidjs. 1900—1918, Öefte 25, 28, 35, 37 unb 40.
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über die forstliche und volkswirtschaftliche Bedeutung
der Lärche in der Schweiz.

Von Dr. Philipp Flury.
Einleitung.

Die Lärche beteiligt sich an der Bestockung unserer gesamten Wald-
fläche mit kaum mehr als etwa 2—3?«. Oertlich aber ist sie ihrer
vorzüglichen Eigenschaften wegen von großer Wichtigkeit und verdient
es, mehr als bis anhin berücksichtigt zu werden. Auf geeignetem Stand-
orte vertreten und erwachsen, ist sie unbestreitbar unsere wertvollste ein-
heimische Nadelholzart; charakteristisch ist für die Lärche und übrigens
auch für die Föhre, daß beide zur Erzeugung hochwertiger Sortimente
und erstklassiger Holzqualität langer Zeiträume, bzw. starker Dünen-
sionen bedürfen; alsdann aber übertreffen sie Tanne und Fichte in pro-
gressiv steigendem Maße. Ihr eigentlicher Nutzholzwert beginnt auch erst
von etwa 3V ein Brusthöhenstärke an; ihr Einheitswert bzw. Einheits-
Preis steigt unvermindert weiter, wenn derjenige der Tanne und Fichte
längst sein Maximum überschritten hat. Lärchen mit 6V—100 ein Brust-
Höhenstärke werden gerne gekauft und sind stets gesucht.

Hinsichtlich Festigkeit, Härte, Dauer, Brennkraft steht die Lärche von
unseren Nadelhölzern an erster Stelle. Sie ist als Sperr- und Bauholz
für Hoch- und Tiefbau, wie auch als Sägholz sehr wertvoll und begehrt.

Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft hätten speziell für Lärchen-
holz noch viel mehr Verwendung als dies heute der Fall ist, wenn es

nicht so schwer erhältlich wäre.

Zur Beurteilung der Eigenschaften — Druck- und Biegungs-
festigkeit, Härte, spezifisches Gewicht, Dauer — des Lärchenholzes gegen-
über andern Holzarten folgen hier einige Angaben.

Die Festigkeitszahlen entstammen den Untersuchungen von Prof. Dr.
Janka 5 in Mariabrunn bei Wien.

Dazu sei orientierend bemerkt:
1. Für die Bestimmung der D r u ck f e st i g k e i t wurden Würfel von

10 ein Kantcnlänge verwendet, wobei eine Kante im Mark liegt. Der
Druck erfolgt auf die Stirnseite.

2. Die B i e g u n g s f e st i g k e i t bezieht sich auf Prismen, je links
oder rechts des Markes gelegen, mit quadratischem Querschnitt von 10/10
Zentimeter, bei 1,so in Spannweite und einer Gesamtlänge von 1,?» in.

3. Das angegebene spezifische Gewicht ist das Mittel von Proben aus
verschiedenen Höhen im Baumstamme.

i Janka, G., Prof. Dr. : Untersuchungen über die Elastizität und Festig-
keit der österreichischen Bauhölzer. Mitteilungen a. d. forstl. Versuchsw. Oester-

reichs. 1300—ISIS, Hefte SS, SS, 35, 37 und 40.
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Sedfjnifdfje (Sttjenfdjnftett oott gidjte unb gardée ocrfdljiebener 2Budjêge6ietc.

SSutftèflcMet

Siirdjc îïtdjte

SDej.
(Seraient

(uft.
trotten

$rurf.
fcftijfeit
(ïufttrorf.
Sffiûrfel)

te/cm'

23tegungë*
feftigfeit
(lufttroeî.
SBalfen)

kg/cm*

Sjiej.
©etuitfjt

luft'
trorfen

$rurf.
feftinleit

(ïufttrorf.
SBÎûtfel)

kg/cm*

£Biegungë<
feftigfeit
(ïufttrorf.
halfen)
kg/cm'

1 2 3 4 5 6 7

©übtirot 0,57 426 731 0,40. 337 496
Storbtirol 0,02 508 841 0,43 374 573
SBietiertoalb 0,62 514 900 0,42 353 550

©rjgcBirge 0,59 511 701 0,42 322 512

Stnrfmtljcn 0,54 409 620 0,42 381 608

S3Bt)mcrmatb 0,58 472 760 0,44 397 669
1 Qentratalpen 0,60 486 717 0,42 348 583

SBittct ber ücrgleicf)6arcn
3Budj§geBiete 0,59 475 753 0,42 359 570

Sernobanermatb 0,41 356 531

3)tat)ren 0,63 469 813

©djlefien 0,59 499 722

Strain 0,67 490 793

SBti t tel aus fämtlidien
SffiudjSgeBieten. 0, 60 478 760 0,42 358 565

Sufttrodeneê Sjotj enthält burdjfdjnittlicf) itodj 15 % SSÎaffer.

3ur Seutteilimg ber Sartre im Slergleicf) ju anbcrn ipolgarten folgt
fjter nod) eine ßtjarafterifierung nad) Detfcfjiebenen metjr prattifdjen @e«

fid)t§t>un!ten.

$ie StngaBeit entftammen ©atjer : gmrftBenujjung, 12. Stuft. 1921 (©. 56
Bis 93); Slrennïraft, 8. Stuft. 1894 (©. 87).

© p e J i f i f et; e ë © e t» i dfj t, lufttrocten (mit 15 % SBaffer).

iiDer 0,so §aittBud)e.
0,so—0,7o ©tieletcfje, Sttajie, ©fdje, SrauBeneidje, S3ud)e, Utme.

0,70—0,55 ©djmarjfotjre, Sttjorn, jafjme Staftanie, Sîirfcpaum, S ä r dfj e, SBirïe

0,55—0,45 3mf)rc, 2inbe, ©rte, Siebte, Saune, SBeibe.

unt. 0,45 pappet, Slrtie, SBeyutoutpfôIjre.

§ ii r t e nad) Dîôrbtiuger.
Steinhart : S3ucï)§.

©efjr tjart : ftornetfirfdfje, SBeijj» uitB ©djmar^born.
§art : Stfajie, Sttjorn, ©ainBudje, @tieleid£)e.

3iemti(| tjart : ©fdje, Segfötjre, Ulme, Surfte, SrauBeneidje.
SBeid) : 5'tdjte, Sanne, ©rte, S3irte, S ä r et) e ©djmarjfötjre unb gßljre.
©eljr meid) : 2Bel)moutf)§fßtjre, Sßafipet, SBeibe, Sinbe.
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Technische Eigenschaften von Fichte und Lärche verschiedener Wuchsgebiete.

Wiichsgcbiet

Lärche A-ichte

Spez.
Gewicht

lust-
trocken

Druck,
scstigkeit
(lufttrock.
Würsel)
KspvnU

Biegungs-
festigkeit
(lufttrock.
Balken)

Spez.
Gewicht

lust,
trocken

Druck-
festigtest

(lufttrock.
Würfel)

Biegnngs-
festigkeit
(lusttrock.
Balken)
NT/eiiU

1 2 3 4 5 K 7

Südtirol 0,57 426 731 0,4°. 337 496

Nordtirol 0,02 508 841 0,43 374 573
Wienerwald 0,62 514 900 0,42 353 550

Erzgebirge 0,59 511 701 0,42 322 512

Karpathen 0,54 409 620 0.42 381 603

Böhmcrwald 0,58 472 760 0,44 397 669
î Zentralalpen 0,1.6 486 717 0,42 343 583

Mittel der vergleichbaren
Wuchsgebiete 0,59 475 753 0,42 359 570

Ternovanerwald.... 0,41 356 531

Mähren 0,63 469 813

Schlesien 0,59 499 722

Kram 0,67 490 793

Mittel aus sämtlichen
Wuchsgebieten. 0,60 47» 7KV 0,42 35« 505

Lufttrockenes Holz enthält durchschnittlich noch 15 ^ Wasser.

Zur Beurteilung der Lärche im Vergleich zu andern Holzarten folgt
hier noch eine Charakterisierung nach verschiedenen mehr praktischen Ge-

sichtspunkten.

Die Angaben entstammen Gayer: Forstbcnutzung, 12. Aufl. 1921 (S. 56

bis 93); Brennkraft, 8. Aufl. 1894 (S. 87).

Spezifisches Gewicht, lufttrocken (mit 15 Wasser),

über 6,s» Hainbuche.
9,»o—0,7» Stieleiche, Akazie, Esche. Traubeneiche, Buche, Ulme.
0,70—0,5s Schwarzföhre, Ahorn, zahme Kastanie, Kirschbaum, Lärche, Birke
0,55—0,,5 Föhre, Linde, Erle, Fichte, Tanne, Weide.

unt. 0,,5 Pappel, Arve, Weymouthsföhre.

H arte nach Nördlinger.
Beinhart: Buchs.
Sehr hart: Kornelkirsche, Weiß- und Schwarzdorn.
Hart: Akazie, Ahorn, Hainbuche, Stieleiche.

Ziemlich hart: Esche, Legföhre, Ulme, Buche, Traubeneiche.

Weich: Fichte, Tanne, Erle, Birke, Lärche, Schwarzföhre und Föhre.
Sehr weich: Weymouthsföhre, Pappel, Weide, Linde.
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© cl) id t n b e u unb 21 r B e i t e n.
©erittg : SBetjmoutljêfôIjre, S ä r dj e, go^re, g-idjte, Mme, Samte, Rappel.
SDtitfjig : Sttajie, 23ergaI)orn, S3tr!e, ©fdje, ©rie, ©id)e, ©pitjafjorn.
©tari : Siitbe, SBudje, SirfdjBaum, IpainBudje.

$auerf)aftigîeit.
©effr bauerfiaft : ©ticleicfje, fi a r c£) e, Stau6eneid)e, Sö|te, ©djh>arjf8(jre,

S3ergföljre, Silase, jal;me Saftanie, Mme.
Sauerljaft : ©fdje, g-idjte, Sanne.
SScnig bauer^aft : Vudje, iQaiiiBudie, Sttjotn, ©rie, SirfdjBaum, S3it!e, Slfpe,

Sinbe, 3Bet;rnoutC)gfßf)ve, Rappel, SBeibe.

S3 renn! raft (nad; praïtifdjeit ©rfa^rungen).
©ef;r grofje S3renn!raft : IpainBudje, Sßuclje, S3ir(e, Vergfofjre, Sltajie, ©tfjloarj»

följre.
©rofee S3rennïraft : 2(f;ont, ©frfje, fi ä r d) e, ffrôtjte, ©tdje.
Sftäßtge S3renn!raft : Sergulnte, îyidjte, Sanne, jaljme Saftanie, Slrbe.

©eringe SSrenntraft : SBepmoutljSföfjre, Sinbe, ©rie, 2Ifpe, Rappel, SBeibe.

1. Verbreitungsgebiet bet fiärdje.

a.) S n allgemeinen.
2)aS natürliche 33 e r B r c 11 it tt g § g e B i e t ber Särcfje in ber

©djmeij ift bas © e B i r g e borneîjmlicf) baS §od)geBttge, mo fie. Bis an
bie ©ren^e beS VaummudjfeS getjt ititb nur nod) bon ber 2trbe unb Verg»
fö^re überBoten mirb. ©ine namhafte natürliche Verbreitung Befiijt biefer
mertboïïfte ©eBirgSBauut nur in ben Sîantonen SSattiS, ©rauBitrtben unb

$effin.
3m 38 a 11 i § Befitjt bie Sartre Bei etmaS üorherrfdjcnb tontinen»

tatem ©tirna bie rclatib ftärtfte Vertretung, unb jtuar foroohl im §aupt»
tat,. al§ auch i" ^n ©eitentälern. ©chätjungSmeife bürfte bie Särdje ber

igoljmaffe itad) mit etma 15—20 % Beteiligt fein. ®ie fcEjönften Veftanbe
unb ©djaftformen, bie größten ©(heitelhöhen (Bis 50 m) trifft man im
nebclfreien, fonnenreidfen SBaltiS.

SDaS natürliche Vorfommen ber Särche im Santon 33 e r n (9iorb=
feite ber ©emmi, ©anetfdj, beS DIbenhornS, ©aftcrntaleS, SîanbertateS,

DBerhaSli, ©abmentaleS u. a.) unb im Santon 38aabt (©egenb bon
33ej) ift lebiglicf) ein SluSftratjlen ber 38aïïifer Sârdje nach Horben, Bgm.

nach 3Beften hin*

3m Santon îeffin erlangt bie Särche am ©übabfaH beS ©ott=

harbmaffibS Bis hiimteb nach Saiöo örtlich eine ziemlich ftarfe Ver»

Breitung (Serraffe bon ®alpe, ©egenb bon 3ImBri, Val 33ebretto, £al»
hintergrunb ber SKaggia unb beS VIegno).

©pärtidj bertreten ift bie Särche in ben Santonen U r i (SHaiental
unb ©öfdjenenatptat), © t. ©allen (©eejtat, ©alfaifertal) unb in 2tp
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Schwindeu und Arbeiten.
Gering: Weymouthsföhre, Lärche, Föhre, Fichte, Ulme, Tanne, Pappel.
Mätzig: Akazie, Bergahorn, Birke, Esche, Erle, Eiche, Spitzahorn.
Stark: Linde, Buche, Kirschbaum, Hainbuche.

Dauerhaftigkeit.
Sehr dauerhaft: Stieleiche, Lärche, Traubeneiche, Föhre, Schwarzführe,

Bergföhre, Akazie, zahme Kastanie, Ulme.

Dauerhaft: Esche, Fichte, Tanne.
Wenig dauerhaft: Buche, Hainbuche, Ahorn, Erle, Kirschbanm, Birke, Aspe,

Linde, Weymouthsföhre, Pappel, Weide.

Brennkraft (nach praktischen Erfahrungen).
Sehr große Breunkraft: Hainbuche, Buche, Birke, Bergsöhre, Akazie, Schwarz-

föhre.
Große Brennkraft: Ahorn, Esche, Lärche, Föhre, Eiche.

Mätzige Brennkraft: Bergulme, Fichte, Tanne, zahme Kastanie, Arve.
Geringe Brennkraft: Weymouthsföhre, Linde, Erle, Aspe, Pappel, Weide.

1. Verbreitungsgebiet der Lärche.

a) Im allgemeinen.
Das natürliche Verbreitungsgebiet der Lärche in der

Schweiz ist das Gebirge, vornehmlich das Hochgebirge, wo sie bis an
die Grenze des Baumwuchses geht und nur noch von der Arve und Berg-
föhre überboten wird. Eine namhafte natürliche Verbreitung besitzt dieser

wertvollste Gebirqsbaum nur in den Kantonen Wallis, Graubnnden und
Tessin.

Im Wallis besitzt die Lärche bei etwas vorherrschend kontinen-
talem Klima die relativ stärkste Vertretung, und zwar sowohl im Haupt-
tal, als auch in den Seitentälern. Schätzungsweise dürfte die Lärche der

Holzmasse nach mit etwa 15—2V A beteiligt sein. Die schönsten Bestände
und Schaftformen, die größten Scheitelhöhen (bis 50 in) trifft man im
ncbclfreien, sonnenreichen Wallis.

Das natürliche Vorkommen der Lärche im Kanton Bern (Nord-
seite der Gemmi, Sanetsch, des Oldenhorns, Gasterntales, Kandertales,
Oberhasli, Gadmentales u. a.) und im Kanton Wandt (Gegend von
Bex) ist lediglich ein Ausstrahlen der Walliser Lärche nach Norden, bzw.
nach Westen hin.

Im Kanton Tessin erlangt die Lärche am Südabfall des Gott-
hardmassivs bis hinunter nach Faido örtlich eine ziemlich starke Ver-
breitung (Terrasse von Dalpe, Gegend von Ambri, Val Bedretto, Tal-
Hintergrund der Maggia und des Blegno).

Spärlich vertreten ist die Lärche in den Kantonen U r i (Maiental
und Göschenenalptal), St. Gallen (Seeztal, Calfaisertal) und in A p -



Phot. Eidg. Oberforstinspektorat, 26. Juli 1895

Lärchenpaar von Blitzingen im Oberwallis. 1350 m ü.M.

Tiefdruck Brunner & Co AG. Zürich

?kot. Obersorstinspetctvl'st, 26. lull 13^5

^âràônpÂÂi' von kliî^inAsn ini Olzei'waüis. I3ô0 m ü. N.

I'iefcjruck krunner Lo ^(Z. ^üric6
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p e n g e 11 2t.=3î h- (Dftfeite beS ©äbriS 1250 m ii. St, als nörblidjfte
îlusftraljlung üon ©raubimben her). ®ie übrigen Kantone ber gentral*
fdpoeig (©d)Wt)3, ©laruS, beibe Unterioatben, Sugern unb $ug) ïennen
lein autod)thoneS Vorfommen ber Sördje, fo wenig als bie £juraïantone
unb baS tgügellanb.

®ic natürliche § ö I; e n b e r b r e i t u n g ber Särdfe betoegt fid)

innerhalb ber weiten 2lmplitube bon girïa 600—2400 m ü. 9)h, b. h- bie

obere ©reuse fällt überhaupt mit ber Saumgrenge gufammen, nur SCröe

unb Sergföhre fteigen noch höh"-'-
3m Oberengabin unb SOiünftertal geht bie Särdfe bis auf 2300 m,

im SßaHiS fogar bis auf 2400 m.
31 u e r I) a I b ipreë natürlichen Verbreitungsgebietes trifft man bie

Särdfe in ©ingclmifdfung, ©ruppen unb bereingelten Seftänben in ber

gangen ©djtoeig, and) mit 2Ingeid)en natürlicher Verjüngung, fo g. 33. im
3ura bon 3)berbon bis ©cfiaffhaufen (Drbe, ©oncife, Siel, ©olotljura,
Stauben), im §iigellanb bei SDturten, Böfingen, Sengburg, Saben, 3oIIi=
ton bei 3üric^, ©iÇIlualb, SBintertljur unb anberuüirtS, felbft in ber

©bene bei Stobiffe im Stponetal am ©enferfee in 380 m §öhe.

b) Verbreitung ber S ä r d) e in ©raubünbcn.
3lm heften ift bie Verbreitung ber Särdfe in ©raubünbcn belannt,

®anl eingehettber Erhebungen burch baS bünbnerifcfjc fjorftinfpettorat
(bgl. ©eite 323 biefcS ©efteS).

3n einer Ijöchft roertbollen Slrbeit Ijnt gorftinfpeïtor (S it b e r i i it
auf ©runb beS podfentmicMteu bortigen gorfteinrichtungSioefenS fftegiebC

bie Vertretung ber S ä r d) e in ben eingerichteten öffentlichen
^Salbungen ©raubünbeitS nach Sorftfreifen ermittelt (ejflufibe
Stationalparf), baS finb 70.755 ha 63,5 % beS gefamten probuftiben,
öffentlichen äBalbbcfiijeS bon 111.366 ha auf Enbe 1927.

Sei ben bereits eingeridjteten SBalbungen — baS finb 149

Qbjeïte in 139 ©emeinben unb Korporationen mit gufammen 70.755 ha

Sßalbflädje — ift baS gefamtc ftehenbe Spibentar nach ©olgarten bon
16 cm Srufthöhenftärle an birelt g e m e f f e u, mithin nach ©tammgalj!
unb £07affe belannt, fpegielt für bie Särche 2.197.445 ©tämme mit 1.589.377

ffreftmeter ©tammholgmaffe (Sab. 1 ber Enberlin'fdjen 3Irbeit).
Stuf ©runb einer borfidjtigen ©chäigung gelangt baS bünbtterifdfe

gorftinfpeftorat gum ©djluffe, bah in fämtlichen ©emeinbemalbungen,
ej!I. Stationalparf, bie Särche mit einer totalen ©tammholgmaffe bon
runb 2 SJÎiïïionen geftmetern bertreten fei. ^ebenfalls ift baS borliegenbe
SKaterial, wenn auch noch nicht bollftänbig, boch baS hefte unb ficherfte,
roaS auf biefem ©ebiete überhaupt ejiftiert. ®ie Slrbeit ift biel mehr als
eine blofje öolgartenlarte; fie ift auch ftanbörtlid), boIïSmirtfchaftlich unb

malbbaitlid) ein ®otument bon grofjem ÜSert.
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penzell A.-R h. (Ostseite des Gäbris 1250 m ü. M., als nördlichste

Ausstrahlung von Graubünden her). Die übrigen Kantone der Zentral-
schweiz (Schwyz, Glarus, beide Unterwalden, Luzern und Zug) kennen

kein autochthones Vorkommen der Lärche, so wenig als die Jurakantone
und das Hügelland.

Die natürliche H ö h e n v e r b r e i t u n g der Lärche bewegt sich

innerhalb der weiten Amplitude von zirka 600—2400 m ü. M., d. h. die

obere Grenze fällt überhaupt mit der Baumgrenze zusammen, nur Arve
und Bergföhre steigen noch höher.

Im Oberengadin und Münstertal geht die Lärche bis auf 2300 m,
im Wallis sogar bis auf 2400 m.

Außerhalb ihres natürlichen Verbreitungsgebietes trifft man die

Lärche in Einzelmischung, Gruppen und vereinzelten Beständen in der

ganzen Schweiz, auch mit Anzeichen natürlicher Verjüngung, so z. B. im
Jura von Dverdou bis Schaffhausen (Orbe, Concise, Viel, Solothurn,
Randen), im Hügelland bei Murten, Zofingen, Lenzburg, Baden, Zolli-
kon bei Zürich, Sihlwald, Winterthur und anderwärts, selbst in der

Ebene bei Noville im Rhonetal am Genfersee in 380 m Höhe.

p) Verbreitung der Lärche in Graubünden.
Am besten ist die Verbreitung der Lärche in Grcmbünden bekannt,

Dank eingehender Erhebungen durch das bündnerische Forstinspektvrat
(vgl. Seite 323 dieses Heftes).

In einer höchst wertvollen Arbeit hat Forstinspektor End erlin
auf Grund des hochentwickelten dortigen Forsteinrichtungswesens speziell
die Vertretung der Lärche in den eingerichteten öffentlichen
Waldungen Graubündens nach For st kreisen ermittelt (exklusive

Nationalpark), das sind 70.755 bu ^ 63,z ^ des gesamten produktiven,
öffentlichen Waldbesitzes von 111.366 Im auf Ende 1927.

Bei den bereits eingerichteten Waldungen — das sind 149

Objekte in 139 Gemeinden und Korporationen mit zusammen 70.755 Im

Waldfläche — ist das gesamte stehende Inventar nach Holzarten von
16 am Brusthöhenstärke an direkt gemessen, mithin nach Stammzahl
und Masse bekannt, speziell für die Lärche 2.197.445 Stämme mit 1.589.377

Festmeter Stammholzmasse (Tab. 1 der Enderlin'schen Arbeit).
Auf Grund einer vorsichtigen Schätzung gelangt das bündnerische

Forstinspektorat zum Schlüsse, daß in sämtlichen Gemeindewaldungen,
exkl. Nationalpark, die Lärche mit einer totalen Stammholzmasse von
rund 2 Millionen Festmetern vertreten sei. Jedenfalls ist das vorliegende
Material, wenn auch noch nicht vollständig, doch das beste und sicherste,

was auf diesem Gebiete überhaupt existiert. Die Arbeit ist viel mehr als
eine bloße Holzartenkartei sie ist auch standörtlich, volkswirtschaftlich und

waldbaulich ein Dokument von großem Wert.
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äöie au§ Sabelle 3 ber ©nbcrlin'fchen Erhebungen (Seite bicfes
£efte§) gu entnehmen ift, tougcntricrt fid) bas Vorfommen ber Sarcle in
©rauBünbcn t)auptfäd)lid) auf bas 6 rt g a b i n mit feinen Seitentälern
oon Sd)ul§ bi§ SKaloja, foroie auf ba§ ÜDtünftertal unb ißufdjlab. fßro»

gentual am ftärlften ift bie Särdje in Dberengabin (Scanfë bi§ SDialoja)
mit 59 % ber treten; bann folgt ber fÇorftïreië $uog ($uog Bi§ $erneg,
in!I. fötünftertal) mit 43 % unb hierauf ba§ llnterengabiu (Sü§ bis SKar»

tinSbrucf unb Samnaun) mit 27 %.

©in gmeiteS Zentrum ift bie Sanbjdjaft 5Dabo§ (größtenteils Vrioat»
tualb) unb iljre gortfefjwtg bent Sanbmaffer entlang bi§ in ben Sal»
feffel bon gilifur, Sßiefen, Schmitten, Stlbaneu, S3rieng unb hinauf ins
Stlbutatal mit 15 %, ferner bas Dbertjalbftein (Sabognin, Singen gegen
ben gitlier tjin) mit 7 %.

3u ermähnen finb ferner ba§ fonnenreidje Somlefcfjg, bie ©egenb
bon Süonabitg bis Valcrtbas rechts unb SaminS»SrinS tints beê Vorher»
rheineê mit 10 %, ferner bie ©egenb Shufi3=3lnbeer=Sf>lügen (6 %), Sal
ber iflleffur, ©hur Bis Slrofa (6 %) unb bie fogenannte §errfd>aft bon
©hur Bi§ Siaietifelb (8 %). SübmärtS be§ Sllftenfamntes ift bie Särclje

berljültnismäßig ftar! im ÜJiifoj mit 12 % bertreten.
Söeiitaße gang fel;It bie Särdjc im ißrättigau (SanbqitarHHofters),

mo fie nur mit 2 % Beteiligt ift ttnb Befonbers int Sal beS VorberrljeiueS
bon SIang=Sombij (1 %) Bis SifentiS=DBeraIf) mit Blojf 0,2 %. SDicfe

letzteren ©ebiete finb ^infidjtlid) Slirna unb Vobctt ber 5id)te mefcntlid)
günftiger, mestjalB fie bort mit burd)fd)nitttid; etloa 90 % Beinahe allein»

fferrfchenb ift.
lieber bie Vertretung ber üBrigcn §olgartcn gißt bie ©nberlin'fche

SaBelle 3 meitere roertbolle ?luffcf)lüffc.

2. 0efononti}d)c Vebeutung ber Särcfje.

5m natürlichen Verbreitungsgebiet ber Särdje finb bie borgüglidjcu
©igettfd)aften ißreS !Qolge§ allgemein Befannt unb bebitrfen feiner befou»
beren Vefräftigung. 5m §ügellanb unb 5ura bagegen unb felbft in man»
d)en Voralpentälern tuirb ba§ Särchenljolg menig bermenbet unb ift be§=

halb bei ber Vebölferung mancherorts fo gut mie unbefannt. ©ine baljin»
gielenbe beffere Slufflärung ber Vebölfermtg etloa im „Jgolgmarft" märe

nicht überflüffig. SlnberfeitS ift g. 33. int SBallië bie Veborgugung unb
eine beinahe einfeitige Verioenbung beS Särdjenholges fo groff, baff für
ben Verlauf in bie äujferc Schloeig nur menig übrigbleibt. Verbeffe»

rung ber SranSfmrtberhältniffc unb beffere Drganifation beS jQolghatt»
bel§ merben moljl mit ber $eit auch bmr eine faufmännifcf) Beffere, b. h-

rentablere Vermertung ermöglichen.
®er großen ©ntfernungen unb hohen ©ifenbahnfrachten unb Sarife
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Wie aus Tabelle 3 der Enderlin'schen Erhebungen (Seite dieses

Heftes) zu entnehmen ist, konzentriert sich das Vorkommen der Lärche in
Graubünden hauptsächlich auf das Engadin mit seinen Seitentälern
von Schuls bis Maloja, sowie auf das Münstertal und Puschlav. Pro-
zentual am stärksten ist die Lärche in Oberengadin (Scanfs bis Maloja>
mit 59 A vertreten; dann folgt der Forstkreis Zuoz (Zuoz bis Zernez,
inkl. Münstertal) mit 43 und hierauf das Unterengadin (Süs bis Mar-
tinsbruck und Samnaun) mit 27

Ein zweites Zentrum ist die Landschaft Davos (größtenteils Privat-
wald) und ihre Fortsetzung dem Landwasser entlang bis in den Tal-
kessel von Filisur, Wiesen, Schmitten, Alvaneu, Brienz und hinauf ins
Albulatal mit 15 ferner das Oberhalbstein (Savognin, Tinzen gegen
den Julier hin) mit 7

Zu erwähnen sind ferner das sonnenreiche Dvmleschg, die Gegend
von Bonaduz bis Valendas rechts und Tamius-Trins links des Vorder-
rheines unt 10 ferner die Gegend Thusis-Andeer-Splügen (6 ?ê), Tal
der Plessur, Chur bis Arosa (6 ?6) und die sogenannte Herrschaft von
Chnr bis Maienfeld (8 ?ê). Südwärts des Alpenkammes ist die Lärche
verhältnismäßig stark im Misox mit 12 vertreten.

Beinahe ganz fehlt die Lärche im Prättigau (Landquart-KlosterS),
wo sie nur mit 2 beteiligt ist und besonders im Tal des Vorderrheines
von Jlanz-Somvix (1 ^) bis Disentis-Oberalp mit bloß 0,sDiese
letzteren Gebiete sind hinsichtlich Klima und Boden der Fichte wesentlich

günstiger, weshalb sie dort unt durchschnittlich etwa 90 beinahe allein-
herrschend ist.

Ueber die Vertretung der übrigen Holzarten gibt die Enderlin'sche
Tabelle 3 weitere wertvolle Aufschlüsse.

2. Oekonomische Bedeutung der Lärche.

Im natürlichen Verbreitungsgebiet der Lärche sind die vorzüglichen
Eigenschaften ihres Holzes allgemein bekannt und bedürfen keiner beson-
deren Bekräftigung. Im Hügelland nnd Jura dagegen und selbst in man-
chen Voralpentälern wird das Lärchenholz wenig verwendet und ist des-

halb bei der Bevölkerung mancherorts so gut wie unbekannt. Eine dahin-
zielende bessere Aufklärung der Bevölkerung etwa im „Holzmarkt" wäre
nicht überflüssig. Anderseits ist z. B. im Wallis die Bevorzugung und
eine beinahe einseitige Verwendung des Lärchenholzes so groß, daß für
den Verkauf in die äußere Schweiz nur wenig übrigbleibt. Verbesse-

rung der Transportverhältnissc und bessere Organisation des Holzhan-
dels werden wohl mit der Zeit auch hier eine kaufmännisch bessere, d. h.
rentablere Verwertung ermöglichen.

Der großen Entfernungen und hohen Eisenbahnfrachten und Tarife
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wegen, werben für ben Verlauf nad) bcr äußeren Sdfmcij tit ber ipaupt»
fac^e bloß Sortimente erfter Dualität in S3etrad)t ïommen tonnen.

®e§I;atb berftetjen fid; bie nadjfülgenben ©injjeifêpreife au§ beit Iei;=
ten ^afjren blofj auf Sortimente I. unb I.—II. Dualität, baijnDerlabett,
in feifr berbantenswerter ÎBeifc mitgeteilt bon fjorftinfpeïtor ©nberlin.

iöatjntoerlaben

auf Station

©rjictte 6-iiit)ctt^t)trctfc per m' <"
für I. unb II Dualität 9iunbfjoI,vSagM3 (Slörtjer)

ouô ben 3aljren 1925—1928

Sârdjc Sic&te 21rnc

©d)u[§ 60 41 50—65 60

3ernej 60—70 — 74 —
3"Oä 92 — — —
©amabeu 61—80 __ 56 48—68
@t. iülorip 70 49 — 57

Siefencafteïï 75—104 48—55 64 —
Stjufiê 71—98 46—61 70 —
9îeidjeitau 65—82 45—60 69—82 —
©pur 68—72 45—63 71—74

fianbquart 81 43—48 73—78 —

Stocker ber klaffe I—II finb etwaë fc£)Wäd;er im Surdjmeffer, aber

îlinficfjtlicf) beb ©olgcs boit erfter Dualität.
SSie gcftalten fid; nun bie ®ifenbal)nfrad)ten pro SBagem

labtntg p 10 Sonnen bon einigen ber angegebenen Stationen bi§ nad;
3 ü r i d) unb D 11 e n (SRad; berbantenbmerten Slngabcn bon Dr. 9(mb=

1er, Setretär ber „Selba" in ©ï)ur, foWie feitens ber 3If;ätifd)ert Sat)n.)
ÜJiit §ilfe ber fpegififdjen ©emidjte in grünem unb lufttrodenem

$uftanb finb nad;ftel;enb ftatt bcr 10=Sonnen=3Bagentabungen gleid) bie

ctitfprcdjenben Subifmeter angegeben.

©pejiftfdjeâ ©eiuidjt unb 2tnpl;I Snbitmeter pro 10 Sonnen für nad)*
ftel;enbe ^otjarten.

Qn frifdf) gefälltem Quftanb Sufftroden

Sä. So. 2trbe Sta. Sä. »0. Strbe Si- $0.

SpegiftfdjeS (SetuicEjt

Sfko 10 Sonnen, m®

0,81

12,o

0,82

12,o

0,80

12,5

0,80

12,5

0,94

10,5

0,00

16,5

0,53

18,5

0,44

22,5

0,47

21,0

0,46

21,5

Sorftetjenbe eingaben finb SKinimaD bp. SJtajimalmerte, pifdfien
Wethen bie mögltdjen ©emidjte unb Subitmeter je nad; bent Srocfen*

Çeitêgrab be§ JQoIjeg liegen.
Sits ©rgänpng folgen and) bie gradjtfäüe ab S3rig ttad; Sern, DIten

unb 3ürid), freunblidjft übermittelt bon Dberförfter Sabier, SDireftor ber

gorftmirtfdjaftlidjen .Qenfratftette in Solottjurn.
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wegen, werden für den Verkauf nach der äußeren Schweiz in der Haupt-
fache bloß Sortimente erster Qualität in Betracht kommen können.

Deshalb verstehen sich die nachfolgenden Einheitspreise aus den letz-
ten Jahren bloß auf Sortimente I. und I.—II. Qualität, bahnverladen,
in sehr verdankenswerter Weise mitgeteilt von Forstinspektor Enderlin.

Bahnverladen
auf Station

Erzielte Einheitspreise per nN in Fr.
für I. und 11 Qualität Nundholz-Sagholz (Blöcher)

aus den Jahren l 923—1928
Lärche Fichte Föhre Arve

Schuls 60 11 50—65 60

Zernez 60—70 — 74 —
Zuoz 92 — — —
Samaden 61-80 __ 56 48—68
St. Moritz - 70 49 — 57

Tiefencastell 75—10-1 48—55 64 —
Thusis 71—98 46—61 70 —
Reichenau 65—82 sj 69—82 —
Chur 68—72 45—63 71—74

Landquart 81 43—48 73—73 —

Blöcher der Klasse I—II sind etwas schwächer im Durchmesser, aber

hinsichtlich des Holzes von erster Qualität.
Wie gestalten sich nun die E i s e n b a h n f r a ch t e n Pro Wagen-

ladung zu 1V Tonnen von einigen der angegebenen Stationen bis nach

Zürich und Ölten? (Nach verdankenswerten Angaben von Dr. Ams-
ler, Sekretär der „Selva" in Chur, sowie seitens der Rhätischen Bahn.)

Mit Hilfe der spezifischen Gewichte in grünem und lufttrockenem
Zustand sind nachstehend statt der Iv-Tonnen-Wagenladungen gleich die

entsprechenden Kubikmeter angegeben.

Spezifisches Gewicht und Anzahl Kubikmeter pro 1b Tonnen für nach-
stehende Holzarten.

In frisch gefälltem Zustand Lufttrocken

Lä. Fö. Arve M. Ta. Lä. Fö. Arve Fi- Ta.

Spezifisches Gewicht

Pro 10 Tonneu, ii^
6,81

12,e

6,82

12,°

6,80

12,°

6,80

12,°

0,94

tv,9

6,00

16,°

6,53

t3,°

6,44

22,°

0,47

21,°

6,4V

21,9

Vorstehende Angaben sind Minimal- bzw. Maximalwerte, zwischen

welchen die möglichen Gewichte und Kubikmeter je nach dem Trocken-

heitsgrad des Holzes liegen.
Als Ergänzung folgen auch die Frachtsätze ab Brig uach Bern, Ölten

und Zürich, freundlichst übermittelt von Oberförster Bavier, Direktor der

Forstwirtschaftlichen Zentralstelle in Solothurn.
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(SifcnBahnfradjt pro SBagenlabimg à 10 ïoitncn gentöff 3luSnaf)me=
tarif 18, Serie 4.

23aljnt»erlaben

ab (Station

nac&

Sütid)
itact)

CIteit
ÏS«f)tu>et(«Sen

2arif=
Km

Srncfjt

pro 101

Sr.Tarifs
Km

gracfit
pro 101

Sr.

$artf=
Km

$radit
pro 10 t

Sr.

1 2 3 5 6 7 8

©cfiulS 348 174 408 191 58rtg;2aufarme 146 m
3emej 308 163 368 180

3uoi • • 282 155 342 172 2}rtg=S3ern oia Söffdjberg 160 116

33cüer§ 269 151 329 169 oia 2aufnnne=greiburg 244 143

@t. SJÎorib • 286 156 346 173

Kiefencaftel 177 121 237 140 23rig=DItert Oia ßötfdjberg 227 137

Sfteidjcnau 128 105 188 125 Oia ßaufanne=33iel 311 164

Slanj • 159 115 219 135

©ifentis 207 131 267 150 Srig=3ürid) oia ßötfd)&erg 288 157

Sanbguart. 104 98 164 117 oia 2aufanne=23ern 372 181

SHofterS 166 118 226 137 oia ßaufanne=18iel 372 181

NB. §ietp îomtrtcn nod) fyr. 12 pro 10 Sonnen für Llmlaben in Spur
ober Sanbquart beim EeBergang Don ber ©dpmalfpur auf bie Sîormalfpur (ab
1. Januar 1929).

9luS üorftelienben unberbinbliöhen ©runblagen läfjt fid) ermeffen, auf
weld)e gradjtbiftanjeu bie angegebenen ^oljarten in ber äußeren Sc^roe'ij
fid) nod) Jonfutrenjfafjig erweifen.

®afä üor allem bie Sät djje an erfter ©telle fteljt, unterliegt ïeinem

3tüeifel. ,3*®ifd)en SSern, S3afel unb QüricE) tritt fie mit ber SSallifer
Sardje in SBettbetnerb.

"Ser SOiarït ift übrigens im SÖtittellanb fomoljl für baS S3i:nbner= loie

für baS SBaltifer S3epgSgebiet feFir aufnahmefähig.
SBenn man bebenft, baff allein ber Santon ©raubünben aus feinen

öffentlichen SBalbungen eine j[ährlic£)e StutpngSmaffe üon 15.000—20.000
Fm Särchenftammholj) begießt unb eine erhebliche Steigerung mit ber

PJeit noch möglich nrnre, fo läfet fidh erïennen, bafj eine üermehrte Söegün*

ftigung ber Sürdje für ben ginanjljauShait ber walbbefi|enben ©emeinben

öon Beachtenswerter SSebeutung ift. ®ieS trifft nicht nur für bie Santone
©raubünben unb SBalliS p, fonbern noch für manche anbere Sßalbgebiete
ber ©chweij, in benen bie £ärd)e günftige SSachtStumSbebingungen finben
würbe.

SSeldje Slnforberungen fteHt nun biefe in bol!SWirtfchaftIid)er §in=
fid)t fo eminent Wertbolle iQolprt an bie natürlichen unb ftanbörtlichen
SSerhältniffe, unb wie berhält fie fidh in walbbaulidjer 93egiehitng im ©in*
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Eisenbahnsracht pro Wagenladung à 1V Tonnen gemäß Ausnahme-
tarif 18, Serie 4.

Bahnverladen
ab Station

nach

Zürich
nach

Ölten
Bahiivcrladc» Tarif-

lira

Fracht
Pro N» t

Fr.Tarif-
Um

Fracht
pro 10 ì

Fr.

Tarif-
Frackt

pro 10 t
Fr.

1 2 3 4 s 6 7 8

Schuls 348 174 408 191 Brig-Lausanne 146 m
Zeruez 308 163 368 180

Zuoz 282 155 342 172 Brig-Bern via Lötschberg 160 >16

Bevers. 209 151 329 169 via Lausanne-Freiburg 244 143

St. Moritz. 286 156 346 173

Tiefencastel 177 121 237 140 Brig-Olten via Lölschberg 227 137

Reichenau 128 105 188 125 via Lausanue-Biel. 311 164

Jlanz 159 115 219 135

Disentis 207 131 267 150 Brig-Zürich via Lötschberg 288 157

Landguart. 104 98 164 117 via Lausanue-Bern 372 181

Klosters 166 118 226 137 via Lausanne-Biel 372 181

diL. Hierzu kommen noch Fr. 12 pro 10 Tonnen für Umladen in Chur
oder Landguart beim Nebergang von der Schmalspur auf die Normalspur (ab
1. Januar 192S).

Aus vorstehenden unverbindlichen Grundlagen läßt sich ermessen, auf
welche Frachtdistanzen die angegebenen Holzarten in der äußeren Schweiz
sich noch konkurrenzfähig erweisen.

Daß vor allem die Lär che an erster Stelle steht, unterliegt keinem

Zweifel. Zwischen Bern, Basel und Zürich tritt sie mit der Walliser
Lärche in Wettbewerb.

Der Markt ist übrigens im Mittelland sowohl für das Bündner- wie
für das Walliser Bezugsgebiet sehr aufnahmefähig.

Wenn man bedenkt, daß allein der Kanton Graubünden aus seinen

öffentlichen Waldungen eine jährliche Nutzungsmasse von 15.000—20.000

I'm Lärchenstammholz bezieht und eine erhebliche Steigerung mit der

Zeit noch möglich wäre, so läßt sich erkennen, daß eine vermehrte Begün-
stigung der Lärche für den Finanzhaushalt der waldbesitzenden Gemeinden

von beachtenswerter Bedeutung ist. Dies trifft nicht nur für die Kantone
Graubünden und Wallis zu, sondern noch für manche andere Waldgebiete
der Schweiz, in denen die Lärche günstige Wachtstumsbedingungen finden
wurde.

Welche Anforderungen stellt nun diese in volkswirtschaftlicher Hin-
ficht so eminent wertvolle Holzart an die natürlichen und standörtlichen
Verhältnisse, und wie verhält sie sich in waldbaulicher Beziehung im Hin-
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Blid auf bie Bet un§ üblichen 5Birtfcf)aft§fhfteme ttttb p ber im §od)=
geBirge immer noch Bebeutungêboïïen SBatbweibe

3. Natürliche unb ftan&örttirije Skrpttmffe.
93ebiirfni§ nach biet bireïtem Sonnenlicht, glucEjt bor regenreichen,

ober richtiger bor neßetreichen, feuchten Sagen ift äujjerft djarafterifufd;
für bie Sârdje.

§inreichenbe S o d e r h e i t be§ 93oben§ ift bie Weitere, notmenbige
93ebingung für ein gute§ ©ebeihcn berfetBen. Sinb biefe 33orau§feipngen
erfüllt, fo finbet man bie Särdfe auf alien ©jgofitionen. ^m trodenen,

regenarmen Palteffet bon £5iIifur»Picfenfaftct ftodt ber 93rienger Särdfen»
rnalb am trodenen, fteinigen Sübhang mit 93aumhöhen Bis 37 m (1320 m
über SDÎeer) unb tabellofen 28ud)§formen. Sint ©ngabin ift bie Särdje am
Norbfjang (NW-NO) abfolut ftärter, retatib aber etroaê weniger ftart
bertreteu alë an bert fdgoad) Bewalbeten fübtidjen ©pofitionen unb Weift

an ben erfteren mit girîa 200 fahren Bei 1800 m ©rheBnng noch 93aum»

höhen Bis p 40 m auf (Quog BiS Sitê SDtaria).

®af3 an Sühhängen bie gcudjtigteit be§ 93oben§ wichtiger ift al§ an
Tcorbhöngcn, Bebarf ïeineê SeweifeS. ?tiiein für ein gutes ©ebenen ber

Särche tritt bie 93oben=g eucf)tig!eit gegettüBer ber 93oben»£ oder»
h e i t an 93ebeutung pritd uttb letztere ift bielfach Bireït entfcheibenb für
ba§ ©ebcihen überhangt, währenb gleichseitig ein größerer ober geritt»

gerer geuchtigïeitêgrab ba§ 94t a h ber 3Bud)§Ieiftungen atierbingê Bcgün»

ftigen ober berfteinern tann.
So 3. 93. h^tte ein SärchenBeftanb Bei Nobitte in ber NhoneeBene

(380 m itBer iïReer) auf loderem, fruchtBarent äRarfdjboben Bei giemlich
hohem ©runbwafferftanb mit faunt 50 ^(Wen eine mittlere 93eftanbe§»

höhe bon girîa 26 m.

gufaïï ift eë aber gewif) nicht, warum auf fcffweren, Binbigeu 93oben

bie Särche berfagt unb auch fonnereirhen Sagen auf ben fdfweren
5'lhfchBöben bon .f)au§ au§ fehlt, wie auch ^ 93uche. So fehlen 3. 93.

Beibe auf ben fchwereit glhfdfBöben in DBwalben, linïe Palfeite bon @i§=

wiBSdfwertbi Bis gegen üllgnad), ferner im obern Poggenburg Bis hin»
unter nad) @raB§ im 9ÎÇeintaI, währenb fi'tblicf) unb ttörblid) babon auf
bent Sat! Beibe irwlgarten bertreteu fiitb. 9tehntid)e SJerhättniffe weifen
auch SSeita (fanton greiBurg), bie SetiBühHette, oBereê Simmental unb
anbere Derttid)feiten auf. ift bieS natürtid) nicht fo gu berftetjen, al§
ob bie Särche einen lodern, fanbigen 93oben Beborgugen würbe, benn

tatfädjlich gebeiht fie ant Beften auf ïrâftigen, lehmigen 93öben, aßer

bon genügenber Soderheit, Bebingt burcf) Sanb» ober SteinBeimengung.
®a§ SBur gel werf ber Särche unb 93ud)e Befitjt infofern eine

gewiffe 9tehntidh!eit, at§ bie 93ud)e fogufagen nie unb bie Särche in ber

SRegel feine ißfahtwurget Bitbet, fonbern e§ entwidetn fich mehrere fteit
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blick auf die bei uns üblichen Wirtschaftssysteme und zu der im Hoch-

gebirge immer noch bedeutungsvollen Waldweide

3. Natürliche und standörtliche Verhältnisse.

Bedürfnis nach viel direktem Sonnenlicht, Flucht vor regenreichen,
oder richtiger vor nebelreichen, feuchten Lagen ist äußerst charakteristisch

für die Lärche.

Hinreichende Lockerheit des Bodens ist die weitere, notwendige
Bedingung für ein gutes Gedeihen derselben. Sind diese Voraussetzungen

erfüllt, so findet man die Lärche auf allen Expositionen. Im trockenen,

regenarmen Talkessel von Filisur-Tiesenkastel stockt der Brienzer Lärchen-
wald am trockenen, steinigen Südhang mit Baumhöhen bis 37 m (1320 m
über Meer) und tadellosen Wuchsformen. Im Engadin ist die Lärche am
Nordhang (dl^V-diO) absolut stärker, relativ aber etwas weniger stark
vertreten als an den schwach bewaldeten südlichen Expositionen und weist

an den ersteren mit zirka 200 Jahren bei 1800 m Erhebung noch Baum-
höhen bis zu 4V m auf (Zuoz bis Sils Maria).

Daß an Südhängen die Feuchtigkeit des Bodens wichtiger ist als an
Nordhängen, bedarf keines Beweises. Allein für ein gutes Gedeihen der

Lärche tritt die Boden-F euchtigkeit gegenüber der Boden-L ocker -

heit an Bedeutung zurück und letztere ist vielfach direkt entscheidend für
das Gedeihen überhaupt, während gleichzeitig ein größerer oder gerin-
gerer Feuchtigkeitsgrad das M a ß der Wuchsleistuugen allerdings begün-
stigen oder verkleinern kann.

So z. B. hatte ein Lärchenbestand bei Noville in der Rhoneebene
(380 in über Meer) auf lockerem, fruchtbarem Marschboden bei ziemlich
hohem Grundwasserstand mit kaum 50 Jahren eine mittlere Bestandes-
höhe von zirka 26 in.

Zufall ist es aber gewiß nicht, warum auf schweren, bindigen Böden
die Lärche versagt und auch in sonnereichen Lagen auf den schweren

Flyschböden von Haus aus fehlt, wie auch die Buche. So fehlen z. B.
beide auf den schweren Flyschböden in Obwalden, linke Talseite von Gis-
wil-Schwendi bis gegen Alpnach, ferner im obern Toggenburg bis hin-
unter nach Grabs im Rheintal, während südlich und nördlich davon auf
dem Kalk beide Holzarten vertreten sind. Aehnliche Verhältnisse weisen

auch Berra (Kanton Freiburg), die Selibühlkette, oberes Simmental und
andere Oertlichkeiten auf. Es ist dies natürlich nicht so zu verstehen, als
ob die Lärche einen lockern, sandigen Boden bevorzugen würde, denn

tatsächlich gedeiht sie am besten auf kräftigen, lehmigen Böden, aber

von genügender Lockerheit, bedingt durch Sand- oder Steinbeimengung.
Das Wurzel werk der Lärche und Buche besitzt insofern eine

gewisse Aehnlichkeit, als die Buche sozusagen nie und die Lärche in der

Regel keine Pfahlwurzel bildet, sondern es entwickeln sich mehrere steil
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abwärts gepenbe ftarïe HergWurgeln. Hin unb wieber trifft mart aber bei
ber Särdje eine auSgefproctjene ^Jfa^Itnurgel, gumal in pfjetent Sttter bei

ftarten Stammen; bod) bilbeti Iräftige Hergwurgeln bie Siegel.

®a§ Verfagen ber Sârcfje im Rotieren gura wirb gewöhnlich unb
auSfchliefsIid) bem geilen bon llrgefleht gugefdjrieben. Stuf bcm Schaff=

haufer Stanben ftöfjt man bei 800 m ©rljebung, mo bon ©rraticum tente

Spur mehr bortjcmben ift, auf fd)ön gewadjfene, ftärtere Sarchen.

3»ifchen ben ©altfhidden be§ oberen unb mittleren gura (MeercS»

bitbungen) befinbet fid) eine mehr ober weniger ftart entwidelte Sanb»

bitbung mit fchweren Schonen unb Mergeln (Ojforbmergel), welche fogar
für bie götjre mit ihrer ißfahtwurget gang ungünftig finb, gefchweige benn

für Särche unb S3ud)e. Stuf ben §angfeiten mit ben gertlüfteten ©alt»
fchichten jeboch gebeiht auch t>'e Särche, unb gwar auch ohne Vorljanben»
fein bon ©rraticum.

5Da gcrabe bie guraWeiben bielfach auf Djforb» unb auch Sias»

mergeln liegen, ift ba§ Verfagen ber Särche auf ben guraWeiben gewiß
ebenfofehr bem fchweren SSobett at§ bem gehlen bon Urgeftein pju»
fchreiben.

Schon 1882 hat Dr. © h * i ft tn feinem berühmten Serf : „SDaS

Vftangenteben ber Schweig" feftgeftettt, bafe in Vapern unb im Xirot bie

Särche auf ©alt ebenfo gutes, ja gum Seil ein beffereS ©ebeihen geigt
als auf Urgeftein. (Vergl. fpegiett S. 226.)

Stud) S a ft h o f e r hat fid) fctjon bor tjunbert gafjren in ähnlichem
Sinne ausgebrochen.

SSei ber Verbreitung ber Särche — ©raubimben, SaüiS unb Seffin
— fällt auf, baß Slltholgbeftärtbe unb ©ruhten, atfo überhaupt ft a r t e

Särchen berhältniSntäfjig gut bertreten finb; auch gungwüchfe auf Seibe»

gebieten nnb in ©utturen finb, wenn and) nicht in wünfdjenSwertem
Mafje, boch berhältniSmäfjig häufig angutreffen. Sa3 aber in gang auS»

gefprodjeiter Seife fehlt, baS finb bie mittleren SttterS» bgW. Stärfettaffen,
atfo etwa 40—80—100jährige Veftänbe. iDeShatb muh eine 3eit ein»

treten, in welcher fict) ein fühlbarer Mangel an genügenb ftartem Särchen»

holg gelteitb machen wirb, unb baher fotlte unfere 3ett wit aller Macht
beftrebt fein, eine ftärtere Verbreitung ber Särche gu förbern, borab

natürlich im Hochgebirge, aber auch in ben Vorbergen unb fetbft im gura
unb Hügellanb, wo ©lima unb Voben ihr günftig finb. ©in Sdjulbeifpiet
leiderer Strt finb bie Särdjen auf fReljalp ber Holgtorporation 3 o IIi f o n
bei 3üw<h; i" 550 m MeereSphe. StuS greifaat bom galjre 1830 herbor»

gegangen, erreichen fie heute mit 100 galjren Vaumhöhen bis gu 40 m unb
einen burdjfchnittlichen Stamminhalt bon 3 Fm. Senn ihr Holg in
qnatitatiber HibfidÜ — ähnlich wie bei ber gid)te — and) nicht baSjenige

ihrer Sdjwefter int Hochgebirge erreicht, fo befißt eS gteidjwoht fd)ähenS»

werte ©igenfdjaften unb ift bei guten greifen — bis gr. 125 pro Fm im
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abwärts gehende starke Herzwurzeln. Hin und wieder trifft man aber bei
der Lärche eine ausgesprochene Pfahlwurzel, zumal in höherem Alter bei

starken Stämmen; doch bilden kräftige Herzwurzeln die Regel.
Das Versagen der Lärche im höheren Jura wird gewöhnlich und

ausschließlich dem Fehlen von Urgestein zugeschrieben. Auf dem Schaff-
hauser Randen stößt man bei 800 in Erhebung, wo von Erraticum keine

Spur mehr vorhanden ist, auf schön gewachsene, stärkere Lärchen.

Zwischen den Kalkschichten des oberen und mittleren Jura (Meeres-
bildungen) befindet sich eine mehr oder weniger stark entwickelte Land-
bildung mit schweren Thonen und Mergeln (Oxfordmergel), welche sogar

für die Föhre mit ihrer Pfahlwurzel ganz ungünstig sind, geschweige denn

für Lärche und Buche. Auf den Hangseiten mit den zerklüfteten Kalk-
schichten jedoch gedeiht auch die Lärche, und zwar auch ohne Borhanden-
sein von Erraticum.

Da gerade die Juraweiden vielfach auf Oxford- und auch Lias-
mergeln liegen, ist das Versagen der Lärche auf den Juraweiden gewiß
ebensosehr dem schweren Boden als dem Fehlen von Urgestein zuzu-
schreiben.

Schon 1882 hat Dr. Ch ri st in seinem berühmten Werk: „Das
Pflanzenleben der Schweiz" festgestellt, daß in Bayern und im Tirol die

Lärche auf Kalk ebenso gutes, ja zum Teil ein besseres Gedeihen zeigt
als auf Urgestein. (Vergl. speziell S. 226.)

Auch Kasthofer hat sich schon vor hundert Jahren in ähnlichem
Sinne ausgesprochen.

Bei der Verbreitung der Lärche — Graubünden, Wallis und Tessin

— fällt auf, daß Altholzbestände und Gruppen, also überhaupt st a r ke

Lärchen verhältnismäßig gut vertreten sind; auch Jungwüchse auf Weide-

gebieten und in Kulturen sind, wenn auch nicht in wünschenswertem
Maße, doch verhältnismäßig häufig anzutreffen. Was aber in ganz aus-
gesprochener Weise fehlt, das sind die mittleren Alters- bzw. Stärkeklassen,

also etwa 4V—86—166jährige Bestände. Deshalb muß eine Zeit ein-

treten, in welcher sich ein fühlbarer Mangel an genügend starkem Lärchen-
holz geltend machen wird, und daher sollte unsere Zeit mit aller Macht
bestrebt sein, eine stärkere Verbreitung der Lärche zu fördern, vorab

natürlich im Hochgebirge, aber auch in den Vorbergen und selbst im Jura
und Hügelland, wo Klima und Boden ihr günstig sind. Ein Schulbeispiel
letzterer Art sind die Lärchen auf Rehalp der Holzkorporation Z olli k on
bei Zürich, in 556 m Meereshöhe. Aus Freisaat vom Jahre 1836 hervor-
gegangen, erreichen sie heute mit 166 Jahren Baumhöhen bis zu 46 m und
einen durchschnittlichen Stamminhalt von 3 ?m. Wenn ihr Holz in
qualitativer Hinsicht — ähnlich wie bei der Fichte — auch nicht dasjenige
ihrer Schwester im Hochgebirge erreicht, so besitzt es gleichwohl schätzens-

werte Eigenschaften und ist bei guten Preisen — bis Fr. 125 pro im
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SBalbe — fefjr Begehrt. (Vergl. 5ßrof. Vabouj im Journal forestier suisse,
1926, @. 176.)

(Der fo münfd)enlmerten ftärferen natürlichen SIulBreitung ber

Särcfje int ©eBirge finb berfcf)iebene galtorett ungünftig unb belljalü
wirb and) fernerhin ber ü n ft I i cf) e SInBau burd) ©aat unb ißflanjung
fräftig mithelfen müffen.

Gelaunt finb bie fc£)âblicï)en ©intuirlitngen bel ©djneel an fteilen
Rängen bitrcf) Stieberbrücfen unb Verlrümmung ber jungen SärcEjen in
Kulturen unb Verjüngungen.

4. SBalbBaulidje unb foiftpolitifche SScrljältniffe.

Sljr groftel SidjtBebürfnil gereicht ber Särcfje nidjt feiten gum Stach»

teil unb Bringt fie anberen, mehr ©chatten ertragenben §oIgarten gegen»
über in eine mißliche Sage. Unter alten Särgen fiebelt fiel) öielfach bie

gidjte an unb menn ber SärcfjenmutterBeftanb fulgeffib genullt unb bie

Richte Beiaffen mirb, fo BleiBt ein mehr ober meniger gefchloffener reiner,
meift rauhaftiger gidjtenBeftanb gurücf unb bie Särdje ift aulgefchaltct.
(Die gidjte mirb fo ber Särdje gum Verhängnil, gerabe fo mie im (Qügel»

lattb bielfadj Sichte, j}öhre unb (Siehe bitrcf) bie SSeijjtamte berbrängt
roerben, fofern man ber ©ache ihren Sauf läfjt.

Sogar bie fonft lidjtBebürftige SI r b e berljält fief) in höh Sagen

ähnlich mie bie gidfjte unb macht ber Särdjc ben Stang ftreitig. Sfut

©tatjertoalb ber ©emeinbe S e I e r i n a (DBerengabin) Bei gitla 1800 m
(SrfjeBttng auf trodenem (DrümmerBoben, mo bie Verfjältniffe ber ^idjte
ungünftig finb, erfcfjeint unter beut alten SKutterBeftanb bon ©ngabiner»
führen, Vergfoljren unb Särcfjen ein faft bolfftänbiger, natürlicher Sung»
rouchl bon Sirben, mährenb Särche unb Vergföhre itt ber Verjüngung
recht fpärlidj bertreten finb. Dfjne Iräftige (Singriffe ïann bal Jiefultat
nur bal fein, bafj betn jetzigen SJIutterBeftanb ber genannten fgolgarten
ein Beinahe reiner SIrbenBeftanb folgen mirb.

©oldje Veifpicle liehen fidh noch mehr aufzählen.
(Die (Durchführung einer Befriebigenben natürlichen Verjün»

g u n g ber Särcfje ftöfjt auf erheBlicfje ©chmieriglciten, melche gmar meni»

ger in ber Statur ber fgolgart felBft liegen, all bielmehr in gemiffen Ve=

gleitumftänben.
Duantitatib unb qnalitatib gute ©amenjahre finb Bei ber Särdje

feiten, oBfcfjon Vlitten» unb jjrudjtanfaij giemlich häufig eintreten. jjrülj*
jahrlmitterung, ftarte ©pätfröfte, nafjïalter ©ommer ober IperBft, früh
eintretenbe SSinterlälte lönnen bie Beften Slulfidjten gunichte machen;
bagu fornmt noch &er ©tnflufj bon ©chäblingen — SJtiniermotte unb girla
alle 8—10 Sahre ber SBidler — moburch Vlüten» unb grudjtanfah ber»

hinbert Bgm. ftarl Beeinträchtigt merben.
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Walde — sehr begehrt. (Vergl. Prof. Badoux im ckournal t'orestisr sumss,
1926, S. 176.)

Der so wünschenswerten stärkeren natürlichen Ausbreitung der

Lärche im Gebirge sind verschiedene Faktoren ungünstig und deshalb
wird auch fernerhin der künstliche Anbau durch Saat und Pflanzung
kräftig mithelfen müssen.

Bekannt sind die schädlichen Einwirkungen des Schnees an steilen
Hängen durch Niederdrücken und Verkrümmung der jungen Lärchen in
Kulturen und Verjüngungen.

4. Waldbauliche und forstpolitische Verhältnisse.

Ihr großes Lichtbedürfnis gereicht der Lärche nicht selten zum Nach-
teil und bringt sie anderen, mehr Schatten ertragenden Holzarten gegen-
über in eine mißliche Lage. Unter alten Lärchen siedelt sich vielfach die

Fichte an und wenn der Lärchenmutterbestand sukzessiv genutzt und die

Fichte belassen wird, so bleibt ein mehr oder weniger geschlossener reiner,
meist rauhastiger Fichtenbestand zurück und die Lärche ist ausgeschaltet.
Die Fichte wird so der Lärche zum Verhängnis, gerade so wie im Hügel-
land vielfach Fichte, Föhre und Eiche durch die Weißtanne verdrängt
werden, sofern man der Sache ihren Lauf läßt.

Sogar die sonst lichtbcdürftige Arve verhält sich in hohen Lagen
ähnlich wie die Fichte und macht der Lärche den Rang streitig. Im
Statzerwald der Gemeinde Celerin a (Oberengadin) bei zirka 1860 m
Erhebung auf trockenem Trümmerboden, wo die Verhältnisse der Fichte
ungünstig sind, erscheint unter dem alten Mutterbestand von Engadiner-
führen, Bergföhren und Lärchen ein fast vollständiger, natürlicher Jung-
wuchs von Arven, während Lärche und Bergföhre in der Verjüngung
recht spärlich vertreten sind. Ohne kräftige Eingriffe kann das Resultat
nur das sein, daß dem jetzigen Mutterbestand der genannten Holzarten
ein beinahe reiner Arvenbestand folgen wird.

Solche Beispiele ließen sich noch mehr aufzählen.
Die Durchführung einer befriedigenden natürlichen Verjün-

g u n g der Lärche stößt auf erhebliche Schwierigkeiten, welche zwar wem-
ger in der Natur der Holzart selbst liegen, als vielmehr in gewissen Be-
gleitumständen.

Quantitativ und qualitativ gute Samenjahre sind bei der Lärche
selten, obschon Blüten- und Fruchtansatz ziemlich häufig eintreten. Früh-
jahrswitterung, starke Spätfröste, naßkalter Sommer oder Herbst, früh
eintretende Winterkälte können die besten Aussichten zunichte machen;
dazu kommt noch der Einfluß von Schädlingen — Miniermotte und zirka
alle 8—10 Jahre der Wickler — wodurch Blüten- und Fruchtansatz ver-
hindert bzw. stark beeinträchtigt werden.
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Sitte anbete natürliche ©djmierigleit für ba§ Stufgehen einer Skr»

jüngung ift baS Mannte große SidjtbebürfmS ber Sarcfje. £5111 Beftanbe
unter ©djirm — unb fei er aucl; nocE) fo geringfügig — ift eine Sârdjem
tierjünguttg nidjt gu erreichen. @ie tierlangt fdjon tion Slnfang an tiöftig
freies Oberlicht. Slnt tieften ïontntt bie Verjüngung auf freien, fatjlen
flächen, gumal bei ettnelcher Bobentiertuunbung, fei fie natürlid; ober

tünftlid; tierurfacht.
greiliegenbe SBegböfcßungen, SBeiben, erbreiche ©rhutthalben, bemei»

bete @ra§hänge, ja feltift alte ©teinbruchflächen tiebeden fief) meift reidjlid;
mit Sarchentierjüngung, tnotiei attd; attfältige ©turnt- unb STaljEfdjtag=

ftacßen tticti)t unermähnt bleiben fotlen.
Sin §auf)thinberniS für baS Slufgehett unb namentlich &k Sntmid»

lung einer Sarchentierjüngung auf freien 91afenfläd;ett, auf größeren
Süden innerhalb unb außerhalb beb Sßatbes ift gang ungmeifelljaft bie

freie Sßalbmeibe, tiorab burch ©chmaltiieh, aber auch ^urd) ©roßtiielj.
Sine ïttrge Erörterung biefcs ftctS etrnaS tißlidjen SThenias läßt fid;
fchlechterbingS nicht umgehen.

®ie große tiolfSmirtfchaftlidje Bebeutung unb Dlotmenbigfeit ber

Sßalbmeibe für ©ebirgSgegenbcti ift auch "on forftlicßer ©cite ftetS auer-
tonnt morben. SB aS bagegeti beanftanbet wirb unb tnerben muß, betrifft
mehr bie Slrt unb SBeife, b. h- bie ©djraulenlofigleit ihrer 2lu§iibung.

3n ©ebirgSgegenben herrfcfjt bei uns meiftenorts ber ©emeinbebefijj
tior (für SBalb unb Silpen), ttttb groar nicht feiten mit tierbältniSmäßig
großem SBalbbefitj ber eingellten ©emeinben, 500—1000 ha unb nod;
mehr. 3ft es ba nun mirlliih itotmenbig, baß ftctS bie gange SBalb*

fläd;e ber Skmeibttng offen ftelje Surcl; natürliche ©rengen tierfchiebett-

fter SIrt läßt fid; ber gejamte Sßalbbefiß in ber Siegel unfeiner in eingelne
größere ober Heinere felbftänbige ©cöiete einteilen, fo baß babttrd; eine

gemiffe örtliche ttnb geitlicße ^Regulierung beS SBeibebetriebeS ol;ne Ser*

leßung ober »uirfliche Beeinträchtigung bollsmirtfchaftlidjer Qntercffen
moglicî) d'are.

®er jetjige ungeregelte guftanb entfprid;t ber freien, hiftorifdjen Sut»

midlung auS ber $eit he", ba ber SBalb ber SB e i b e megen mehr gefd)äßt
mar al§ be§ ©olgeS megen. .(heute aber hoben fidj bie Berljältmffe gang
mefentlich tietfdjoben, inbent ber SBalb mit feinem igolglapital gur mid;=

tigften Einnahmequelle recht tiieler ©ebirgSgemeittben gemorben ift, roo=

burch 'er tiollsmirtfchafttidje SBert be§ SBalbeS int §inanghau§hoIt ber

©emeinben eine ungleich midjtigere (Rolle fpielt al§ ehebem. ®ie @e*

meinbebehörben merbett fid) beëïjalB mehr unb mehr tior bie ?5rage 9^°

ftellt feljen, überlegen unb entfefjeiben gu tnüffett, ob e§ tticfjt empfehlend
mert märe, im Sntereffe ber Erhaltung unb Steigerung be§ finangielfen
SBalbertrageS ein HeineS Opfer für eine fadjgetnäße räumliche unb geit»

lid;e (Regulierung ber SBalbmeibe aufgubrittgen.
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Eine andere natürliche Schwierigkeit für das Aufgehen einer Ber-
jüngung ist das bekannte große Lichtbedürfnis der Lärche. Im Bestände
unter Schirm — und sei er auch noch so geringfügig — ist eine Lärchen-
Verjüngung nicht zu erreichen. Sie verlangt schon von Anfang an völlig
freies Oberlicht. Am besten kommt die Verjüngung auf freien, kahlen

Flächen, zumal bei etwelcher Bodenverwundung, sei sie natürlich oder

künstlich verursacht.
Freiliegende Wegbvschungen, Weiden, erdreiche Schutthalden, bewei-

dete Grashänge, ja selbst alte Steinbruchflächen bedecken sich meist reichlich
mit Lärchenverjüngung, wobei auch allfällige Sturm- und Kahlschlag-
flächen nicht unerwähnt bleiben sollen.

Ein Haupthindernis für das Aufgehen und namentlich die Entwick-

lung einer Lärchenverjüngung ans freien Rasenflächen, ans größeren
Lücken innerhalb und außerhalb des Waldes ist ganz unzweifelhaft die

freie Waldweide, vorab durch Schmalvieh, aber auch durch Großvieh.
Eine kurze Erörterung dieses stets etwas kitzlichen Themas läßt sich

schlechterdings nicht umgehen.
Die große volkswirtschaftliche Bedeutung und Notwendigkeit der

Waldweide für Gebirgsgegenden ist auch von forstlicher Seite stets aner-
kannt worden. Was dagegen beanstandet wird und werden muß, betrafst

mehr die Art und Weise, d. h. die Schrankenlosigkeit ihrer Ausübung.

In Gebirgsgegenden herrscht bei uns meistenorts der Gemeindebesitz

vor (für Wald und Alpen), und zwar nicht selten mit verhältnismäßig
großen: Waldbesitz der einzelnen Gemeinden, 566—1666 da und noch

mehr. Ist es da nun wirklich notwendig, daß stets die ganze Wald-
fläche der Beweidung offen stehe? Durch natürliche Grenzen verschieden-

ster Art läßt sich der gesamte Waldbesitz in der Regel unschwer in einzelne
größere oder kleinere selbständige Gebiete einteilen, so daß dadurch eine

gewisse örtliche und zeitliche Regulierung des Weidebetriebes ohne Ber-
letzung oder wirkliche Beeinträchtigung volkswirtschaftlicher Interessen
möglich wäre.

Der jetzige ungeregelte Zustand entspricht der freien, historischen Ent-
Wicklung aus der Zeit her, da der Wald der Weide wegen mehr geschätzt

war als des Holzes wegen. Heute aber haben sich die Verhältnisse ganz
wesentlich verschoben, indenr der Wald mit seinem Holzkapital zur wich-
tigstcn Einnahmequelle recht vieler Gebirgsgemeinden geworden ist, wo-
durch der volkswirtschaftliche Wert des Waldes im Finanzhaushalt der

Gemeinden eine ungleich wichtigere Rolle spielt als ehedem. Die Ge-

meindebehörden werden sich deshalb mehr und mehr vor die Frage ge-

stellt sehen, überlegen und entscheiden zu müssen, ob es nicht empfehlens-
wert wäre, im Interesse der Erhaltung und Steigerung des finanziellen
Waldertrages ein kleines Opfer für eine sachgemäße räumliche und zeit-
liche Regulierung der Waldweide aufzubringen.
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®ic Särcf)e leibet ftarf unter SSie^üerBife, »eil iljre faftigen, frifctjen
StabeI6üfd)el uub ^weige Com ©dhrnal» unb ©rofjbiel) gang üefonber§
Beborgugt werben.

2lnberfeit3 aber ift Bei ungestörter ©ntwidlung ba§ §ötjenmacf)atum
ber Särcfje im jugenblid)en Sllter ein fetjr rafdjeê, 30—40 cm jäljrlicf) in
Höhenlagen Bon 1800—2000 m ü. 3JL ®te Sâtcpe tann alfo — wenn
einmal bic Verjüngung attgefcl)lagen ^at — in 5—10 fahren bem .Qahne
bes Vieheê entmachfert fein, fo baff bann bie SSeibe wieber frei wirb.
Veifpiele aBer geigen, baff natürlidje Särcl)ettberjünguiig§gruppen Bei

alljährlichem VerBij) mit 25—30 Streit nidjt üBer 20 cm Hope hinauf
wadjfen, wäf;renb Beinahe neBenan gleit!) alte ©ruften Bei ungeftörter
Sntwidlung 4—5 m hod) werben tönneu. Vegüglitfje llnterfud)ungen
unb ©tubieit finb bon ber forftlidjeit Verfud)3anftalt eingeleitet warben.

S§ gibt aBer and) Qertlicl)ïeiten in böllig freier Sage, wo teine
SBeibe auëgcitBt wirb unb bod) feit 30 fahren teine SärdjenbetjnnguTtg
eingetreten ift, g. S3, int füblidjen SIIBulatal auf Via Vella (©enteinbe
Vottte) Bei 1800—2100 m 93teerc3f)ölje, wo int Frühjahr 1904 burd) Vor»

narine einer gidjtentultur ber Vobcn berwunbet tourbe, otjne baff feitljer
hier Särdjenberjünguttg gtt fonftatieren Wäre, oBfdjon genügenb ÜJtutter»

Bäume in ber näheren Umgebung bortjanben finb.
21I§ Haüpturfadje für ba§ 2lu§BleiBen einer Särctjenberjünguttg mug

hier ber ungünftige Vobenguftanb Betrachtet werben, unb gtoar fpegiell
Vobcnberljärtung, ftarte Verfügung unb ba3 Vortjanbenfein einer nur
rohgerfeigten §umit3fchid)t mit bent Stjaratter einer bid)tgelagerten ©c^icfjt
bon Sirodentorf unb besljalB berfäitert. Sitte Vobenberwunbung unb

Stufloderung gut Verfettung unb tjinreic^enben Sntfäueruitg ber obern

Vobenfd)td)t, Unterftütjung buret) Vflangung unb jgwcifaat int iQeröft
(SluêBreiteit bon puffen) ift nidft gu umgehen. 2Bemt fid) ein gutes
©amenjahr burch rcidjlicfjen Vlütettanfaig antünbigt, fo ift währenb be3

©omnters Vobenberwunbung empfehlengwert, woburch ein geeignete^
®eimbett burd) Srholuttg be§ VobenS gefdjaffett werben tann.

®afj für ©aat unb Vflongung in alpinen Sagen bon etwa 1600 m
SrheBung an bie ©amenprobenieng ber Särdje boit grofjer Vcbeututtg
ift, ergiBt fid) au§ Begüglicf)ctt Shttturberfucf)en.

Sut üBrigen BteiBt bie natürliche Verjüngung ber Särcfje

nad) wie bor ein Watb6aulicf)e3 unb boIf§wirtfchaftIicf)e§ problem, beffett

Befriebigenbe Söfung nur unter Verüdfichtigung Beiber ®efid)t§punïte
unb ber eigenartigen Statur ber Särclje möglich fein wirb, aBer auch uuf
eine Verwirttichung hiubrängt.

®a Bei ftammweifem, mehr plenterartigem ShtigungSmobuS reiner
SärdjenBeftänbe eine Befriebigenbe natürlidje Verjüngung ber Särche niept

erreicht werben ïantt, fo ift eine 9lrt fjemetfd)lag mit berhâltniêmâfjig
großen 2lu3gang§gentren gwedmäfjiger ober auch ettte Verjüngung auf

— 337 —

Die Lärche leidet stark unter Viehverbiß, weil ihre saftigen, frischen
Nadelbüschel und Zweige vom Schmal- und Großvieh ganz besonders

bevorzugt werden.

Anderseits aber ist bei ungestörter Entwicklung das Höhenwachstum
der Lärche im jugendlichen Alter ein sehr rasches, 3t>—4V om jährlich in
Höhenlagen von 1800—2000 m n. M. Die Lärche kann also — wenn
einmal die Verjüngung angeschlagen hat — in 5—1V Jahren dem Zahne
des Viehes entwachsen sein, so daß dann die Weide wieder frei wird.
Beispiele aber zeigen, daß natürliche Lärchenverjüngungsgruppen bei

alljährlichein Verbiß mit 25—30 Jahren nicht über 20 em Höhe hinaus-
wachsen, während beinahe nebenan gleich alte Gruppen bei ungestörter
Entwicklung 4—5 m hoch werden können. Bezügliche Untersuchungen
und Studien sind von der forstlichen Versuchsanstalt eingeleitet worden.

Es gibt aber auch Oertlichkeiten in völlig freier Lage, wo keine

Weide ausgeübt wird und doch seit 30 Jahren keine Lärchenverjüngnng
eingetreten ist, z. B. im südlichen Albulatal auf Via Bella (Gemeinde

Ponte) bei 1800—2100 m Meereshöhe, wo im Frühjahr 1904 durch Vor-
nähme einer Fichtenkultur der Boden verwundet wurde, ohne daß seither
hier Lärchenverjüngung zu konstatieren wäre, obschon genügend Mutter-
bäume in der näheren Umgebung vorhanden sind.

Als Hauptursache für das Ausbleiben einer Lärchenverjüngung muß
hier der ungünstige Bodenzustand betrachtet werden, und zwar speziell

Bodenverhärtung, starke Berfilzung und das Borhandensein einer nur
rohzersetzten Humusschicht mit dem Charakter einer dichtgelagerten Schicht
von Trockentorf und deshalb versäuert. Eine Bodenverwundung und

Auflockerung zur Zersetzung und hinreichenden Entsäuerung der obern
Bodenschicht, Unterstützung durch Pflanzung und Freisaat im Herbst
(Ausbreiten von Zapfen) ist nicht zu umgehen. Wenn sich ein gutes
Sameujahr durch reichlichen Blütenansatz ankündigt, so ist während des

Sommers Bodenverwundung empfehlenswert, wodurch ein geeignetes
Keimbett durch Erholung des Bodens geschaffen werden kann.

Daß für Saat und Pflanzung in alpinen Lagen von etwa 1600 m
Erhebung an die Samenprovenienz der Lärche von großer Bedeutung
ist, ergibt sich aus bezüglichen Kulturversuchen.

Im übrigen bleibt die natürliche Verjüngung der Lärche

nach wie vor ein waldbauliches und volkswirtschaftliches Problem, dessen

befriedigende Lösung nur unter Berücksichtigung beider Gesichtspunkte
und der eigenartigen Natur der Lärche möglich sein wird, aber auch auf
eine Verwirklichung hindrängt.

Da bei stammweisem, mehr plenterartigem Nutzungsmodus reiner
Lärchenbestäude eine befriedigende natürliche Verjüngung der Lärche nicht
erreicht werden kann, so ist eine Art Femelschlag mit verhältnismäßig
großen Ausgangszentren zweckmäßiger oder auch eine Verjüngung auf
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Jamalen ©aumfdjtägen. ®abei firib bie Sarcbenbeftänbe im Sntercffe einer
guten Kronenentwidtung fdjon bon mittlerem Sitter an fräftig gu buret;*
forften unb in 2id;tung§betrieb überguteiten gur ©rreidjung ftarïer,
wertbotter Sortimente. Sttêbann tann Oon Seit gu Seit gruppenweife
Stußung eintreten, tooburcf) bie äußern ©ebingungen für bie SBieberoer*

füngung ber Särcbe gefdjaffen finb.
Sft ein Süttbeftanb bon gierten (ober in tiefen Sagen oon Suchen)

Oor^anben, fo mirb berfetbe auf ben gu Oerfüugeuben Partien entfernt,
wobei bann ber ©oben locter unb at§ Keimbett günftig ift. gemetfctjtag
unb ©aumfcfjtag je für fict) ober in gegenfeitiger ©rgängung tonnen gum
Siele führen.

Dbfdjou bei ben hod;gebirg§=Stufforftungen ber üerftoffenen 50 Satire
bie 2ärd;e immer Oerloenbet Würbe unb bie Sîujjung üon Särdjentjotg im
gangen e|er eine gurücEIjaltenbe ift, fo tommen wir beute an ber uner=
freutidjen, fa fogar ernftett Siatfacbe einer retatiben St b n a t; m e ber
S ä r et) e in jenen ©ebieten bod; nicht oorbei.

SSir tjaben bafier alte Urfadje, bie Särctje at§ mertüottfte einÇeimifd^e
fttabelfjotgart mögtid^ft gu begünftigen. 3" erfter Sinie gilt bieë für itjre
eigentliche @ebirg§beimat bort, wo fie beute nur fetjr fpärtid; bertreten
ift, b. b- in ben Kantonen ©ern, Sugern, ttri, ©djwbg, Db= unb 9tib-
Walben, @Iaru§, 3u9, Syburg, Sippengell, @t. ©alten unb SBaabt, ein*
febtießtieb ber brei Kantone ©raubünben, SBattig unb Steffin.

Stber autb im ^ügettanb unb Sora, Wo ©oben unb ©tanbort ibr
gufagen, fotite bie Särcbe mebr begünftigt werben. Siamerttlitfj eignet fie

fid; borgügtid) in SDiifcbung mit ber ©ud;e gur Steigerung ber ÜUtaffen*

unb SBertêprobuïtion fetbft in giemlicb trodenen Sagen, ©ermöge it;rer
rafcbeit ^öbenentioidtung übernimmt fie bie fübrenbe Dtofte unb genießt
ben wohltätigen ©inftuß ber gwifdjenftänbigen ©udjen. @o entfteben jene

fdjönen unb wertbotten ©eftanbeêbitber, wie wir fie int hügettanb ba

unb bort befitjen (fftebatp ber Korporation Sotiiton bei Sürid), im
„©erg" bon Sengburg, im ©ingetgberg bei ©iet ufw.). ©ott bie Särcbe

an foldjert Drten fpäter Tticfjt wieber Oertorengeben, fo wäre auf if;re
©rbattung buret) natürliche unb tünfttiebe ©erjüngung ©ebaebt gu neb*

men im ©inue be§ anguftrebenben SSirtfdf»aftSgieteS. Stber auch bort, wo
ber Särcbe in ibrer eigentlichen @ebirg'§beimat burch natürlich ober

tünfttieb entftanbeneS Sicbtenfüftt;otg gefährliche Konturreng ober gar
©erbrängung brobt, fott ba§ S8irtfdjaft§giet ttar unb einbeutig
auf Särdjenberjüngung eingeftettt fein.

Sebigtid; at§ Swifctjenbeftanb ift bagegen bie Sichte für bie

Särcbe mcüjrenb ber Seit ber ©tangentjotgperiobe bi§ gunt herannahen
ber natürlidjen SBieberberjüngung günftig, inbem babureb bie ®urdj=
forftungen frei unb im Sntereffe einer träftigen KronenentWidtung unb

guten ©tammformau§bitbung möglich finb; gubem bteibt unter ben Sich*
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schmalen Saumschlägen. Dabei sind die Lärchenbestände im Interesse einer
guten Kronenentwicklung schon von mittlerem Alter an kräftig zu durch-
forsten und in Lichtungsbetrieb überzuleiten zur Erreichung starker,
wertvoller Sortimente. Alsdann kann von Zeit zu Zeit gruppenweise
Nutzung eintreten, wodurch die äußern Bedingungen für die Wiederver-
jüngung der Lärche geschaffen sind.

Ist ein Füllbestand von Fichten (oder in tiefen Lagen von Buchen)
vorhanden, so wird derselbe auf den zu verjüngenden Partien entfernt,
wobei dann der Boden locker und als Keimbett günstig ist. Femelschlag
und Saumschlag je für sich oder in gegenseitiger Ergänzung können zum
Ziele führen.

Obschon bei den Hochgebirgs-Aufforstungen der verflossenen 50 Jahre
die Lärche immer verwendet wurde und die Nutzung von Lärchenholz im
ganzen eher eine zurückhaltende ist, so kommen wir heute an der uner-
freulichen, ja sogar ernsten Tatsache einer relativen Abnahme der
Lärche in jenen Gebieten doch nicht vorbei.

Wir haben daher alle Ursache, die Lärche als wertvollste einheimische
Nadelholzart möglichst zu begünstigen. In erster Linie gilt dies für ihre
eigentliche Gebirgsheimat dort, wo sie heute nur sehr spärlich vertreten
ist, d. h. in den Kantonen Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Ob- und Nid-
walden, Glarus, Zug, Freiburg, Appenzell, St. Gallen und Waadt, ein-
schließlich der drei Kantone Graubünden, Wallis und Tessin.

Aber auch im Hügelland und Jura, wo Boden und Standort ihr
zusagen, sollte die Lärche mehr begünstigt werden. Namentlich eignet sie

sich vorzüglich in Mischung mit der Buche zur Steigerung der Massen-
und Wertsproduktion selbst in ziemlich trockenen Lagen. Vermöge ihrer
raschen Höhenentwicklung übernimmt sie die führende Rolle und genießt
den wohltätigen Einfluß der zwischenständigen Buchen. So entstehen jene

schönen und wertvollen Bestandesbilder, wie wir sie im Hügelland da

und dort besitzen (Rehalp der Korporation Zollikon bei Zürich, im
„Berg" von Lenzburg, im Vingelzberg bei Viel usw.). Soll die Lärche

an solchen Orten später nicht wieder verlorengehen, so wäre auf ihre
Erhaltung durch natürliche und künstliche Verjüngung Bedacht zu neh-
men im Sinne des anzustrebenden Wirtschaftszieles. Aber auch dort, wo
der Lärche in ihrer eigentlichen Gebirgsheimat durch natürlich oder

künstlich entstandenes Fichtenfüllholz gefährliche Konkurrenz oder gar
Verdrängung droht, soll das Wirtschaftsziel klar und eindeutig
auf Lärchenverjüngung eingestellt sein.

Lediglich als Z w i s ch e n b e st a n d ist dagegen die Fichte für die

Lärche während der Zeit der Stangenholzperiodc bis zum Herannahen
der natürlichen Wiederverjüngung günstig, indem dadurch die Durch-
forstungen frei und im Interesse einer kräftigen Kronenentwicklung und

guten Stammformausbildung möglich sind; zudem bleibt unter den Fich-
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ten ber Voben locEet unb empfänglich für eine natürliche Särchenber»

jüngung, fofern in einem ßeöorfteljenben ©amenjaljr entfprechenb ein»

gegriffen wirb. Doch mirb bie Durchführung ber natürlichen, rnie auch

put Deil ber fünftlichen Verjüngung ber £ärc£)e ftetS eine etma§ fcf)tt)ie=

rige Slufgaße Bleiben unb int §inßlict auf bie bollêmirtfchaftlichett ©r=

forberniffe mancherlei malbßauliche Varianten erheifchen. Sine Hare
gragefteltung unb ©ntfcheibung tuirb üßer ba§ einphaltenbe 28 i r t
f ch a f t § 3 i e I ba§ grunbfähliche Vorgehen im gegeßenen galt erleichtern
unb ber Särche in unfern SBalbungen nach unb nach p einer ftarïeren
Vertretung berhelfen, fei e§ in gruppettmeifer OKifchung, fei e§ in reinen
Veftänben, unb gloar um fo mehr, al§ reine SärcfjenBeftänbe entfernt
nicht jene ©efaljren in fich Bergen, mie anbere reine Stabelholgbeftönbe

(pmal reine gichtenßeftänbe).
* * *

Die Sarcfje ßerbient überhaupt au§ mehrfachen ©rünben in unfern
SBalbungen eine ßermehrte Verüctfichtigung unb Vegünftigung, nicht Blofj
ihrer borgüglichen natürlichen ©igenfcfjaften, mie ©turmficfierheit, 28tber=

ftanbSfähigieit gegen Dernperaturfchmanlungen (namentlich gegen grojje
SMIte unb fÇroft), geftigfeit, Dauerïjaftigïeit, fonbern auch t^rer hohen
ö!onontif<hen ©infchätpng unb Vebeutung mitten. gür @eßirg§gegenbcn
mit hohen Dranêportloften ift bie Sarche Beinahe bie eingige, aßer feljr
mertbolte ijjolgart, mclche auf größere Diftangen fonlurrengfäljig Bleibt
unb ben malbßefi|enben ©emeinben fcjjöne ©innahmen ermöglicht.

©ie märe imftanbe, nach unb nach ^en ®apitalmert be§ ftepenben

§otgborrate§, mie auch ^er Oiutpngêmaffen unferer SBalbungen erheblich

gu fteigern unb fo BefonberS ben 3inanghau§halt ber malbbefi|enben @e=

meinben in ©ebirgêgegenben unb bie Volïëmirtfchaft überhaupt gu Be»

reichern Bgm. gu unterftütgen.

3ur Hufftloruitö über bett

(EittfluB bes îDalbes ouf bett bei tanbregett.
Von © a it § 23 u r g e r.

Die ©ibgenßffifchc DBerBaninfpeftion hat gegen eine Oiotig, bie

in ber „©chmeigerifchen geilfchrift für gorftmefen" erfchienen ift, in ber

„©chmeigerifchen Vaugeitung" bout 31. Otuguft 1929 unb in Oer. 9 biejer

geitfdjrift eine Stellung Bcgogen, bie Bei ber allgemein boIl§mirtf<haft=
lichen Vebeutung be3 problems nicht ohne Oiuffläritng Bleiben barf.

Slu§ ber DarftcIIung ber DBerBauinfpettion muh Sefer, ber

mit ben Verhältniffen nicht näher öertraut ift, entnehmen, ißrof. ©ttgler
hätte Bor llebertragung ber SRefuItatc ber ©mmentaler Verfuche gemarnt,
mährenb tpan§ Vurger recht geneigt fei, IritiHoS gu beraïïgemeinern.

3m iKärg 1928 hot ber Verfaffer am forftlictjen Vortragsgt)Hu3 in
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ten der Boden locker und empfänglich für eine natürliche Lärchenver-
jüngung, sofern in einem bevorstehenden Samenjahr entsprechend ein-
gegriffen wird. Doch wird die Durchführung der natürlichen, wie auch

zum Teil der künstlichen Verjüngung der Lärche stets eine etwas schwie-

rige Aufgabe bleiben und im Hinblick auf die volkswirtschaftlichen Er-
fordernisse mancherlei waldbauliche Varianten erheischen. Eine klare
Fragestellung und Entscheidung wird über das einzuhaltende Wirt-
scha fts ziel das grundsätzliche Vorgehen im gegebenen Fall erleichtern
und der Lärche in unsern Waldungen nach und nach zu einer stärkeren
Vertretung verhelfen, sei es in gruppenweiser Mischung, sei es in reinen
Beständen, und zwar um so mehr, als reine Lärchenbestände entfernt
nicht jene Gefahren in sich bergen, wie andere reine Nadelholzbestände
(zumal reine Fichtenbestände).

45 -5 45

Die Lärche verdient überhaupt aus mehrfachen Gründen in unsern
Waldungen eine vermehrte Berücksichtigung und Begünstigung, nicht bloß
ihrer vorzüglichen natürlichen Eigenschaften, wie Sturmsicherheit, Wider-
standsfähigkeit gegen Temperaturschwankungen (namentlich gegen große
Kälte und Frost), Festigkeit, Dauerhaftigkeit, sondern auch ihrer hohen
ökonomischen Einschätzung und Bedeutung willen. Für Gebirgsgegenden
mit hohen Transportkosten ist die Lärche beinahe die einzige, aber sehr
wertvolle Holzart, welche auf größere Distanzen konkurrenzfähig bleibt
und den waldbesitzenden Gemeinden schöne Einnahmen ermöglicht.

Sie wäre imstande, nach und nach den Kapitalwert des stehenden

Holzvorrates, wie auch der Nutzungsmassen unserer Waldungen erheblich

zu steigern und so besonders den Finanzhaushalt der waldbesitzenden Ge-
meinden in Gebirgsgegenden und die Volkswirtschaft überhaupt zu be-

reichern bzw. zu unterstützen.

Zur KuMärung über den

Einfluß des Waldes aus den Wasserabfluß bei Landregen.
Von Hans Bur g er.

Die Eidgenössische Oberbaninspektion hat gegen eine Notiz, die

in der „Schweizerischen Zeitschrift für Forstwesen" erschienen ist, in der

„Schweizerischen Bauzeitung" vom 31. August 1929 und in Nr. 9 dieser

Zeitschrift eine Stellung bezogen, die bei der allgemein Volkswirtschaft-
lichen Bedeutung des Problems nicht ohne Aufklärung bleiben darf.

Aus der Darstellung der Oberbauinspektion muß jeder Leser, der

mit den Verhältnissen nicht näher vertraut ist, entnehmen, Prof. Engler
hätte vor Uebertragung der Resultate der Emmentaler Versuche gewarnt,
während Hans Burger recht geneigt sei, kritiklos zu verallgemeinern.

Im März 1928 hat der Verfasser am forstlichen Vortragszyklus in
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